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Sic Äriege roerben burcb äWenfcben gefübrt, baber

bilben biefe ben roicbtfgften Seftanbtbeil ber Äriege
mittel. 3Me anbern Ärfeg«werfjeuge ftnb tobte«

üftaterial, rcelcfee«, erft burcb ben SDîenfdien in

Sbätigfelt gefefct, feine SBirffamfelt erlangen fann.

Dit ieblofen Ärfeg«werfjeuge (SBaffen u. f. w.)
ftnb »obi geeignet, bfe pböfifebe Äraft ber Äämpfcr

ungemein gu fteigern; biefe felbft aber tonnen fte

nie erfeÇeu.

Dberft Sarrion= 9cifa« fagt: „L'homme a
toujours été et sera toujours le grand et véritable
instrument de^a guerre."

Um ftcb etneo SBerfjeuge« ju beblenen unb ani
fcemfelben ben gröfjten Stufen ju jieben, mufj man

mit feiner Söefc&affenbett befannt fein, ©o fft eê

aucb mtt bem SDÎcnfcben, ben roir aie $aupt»frf=
jeug btt Äriege« betracbten mûffen.

ajcenfcbenfenntnifj, Äenntnifj beò 8elflung«oer=

mögen« ber SDcenfcben in pbtjfiWer, moralifeber unb

inteUeftuefler Sejiebung, Äenntnifj ber Sigenfcbaften,
Welcbe fonftant bleiben, unb fener, welcbe gefteigert

Werten tonnen, ober bfe unter bem Sinflufj äufjerer

Umftänbe ©cbwanfungen unterliegen, bilben bie

©runblage ber praftlfcben Äriegfübrnng.
Son ber SSefcbaffenbcit btt Sftenfcben unb feinen

Sigenfcbaften au«gebenb, läfjt ftcb bie 5Rotb»enbfg=

feit unb ber relatloe SRujjen ber Sinricbtungen be«

Ariegêwefen« unb ber ganjen Ärieg«funfl am beften

bartbun, benn ber Qwtd berfelben Ift fein anberer,

alt bie Äräfte ber SJcen feben jur Ueberwältigung
be« feinblicben SBiberftanbe« )it benftfcen. 3ene Sln=>

fübrer, roelcbe btefe« am beften »erjtanben, waren

immer bie größten ftelbberren.
SDte SKenfcbenfenntnifi im welteflen ©inne gibt

niebt nur ben SWafjfìab ju allen Operationen, ju
SWem, wat ber gelbberr mit Sluéftcbt auf Srfolg
unternebmen barf, fonbern fte gibt ibm aucb bai
Tlittel, bie geififgen Äräfte, weldje bie SDcaffe beê

Recréé entbält, »cflftänblg ju öerwertben unb burefe

Hebung be« moralifeben Slemente« ber Sruppen bie

".Äraft berfelben auf ble böebfie Sßotenj ju erbeben.
^Äefn grofjer fôelbberr, frins gröfer Ärieget weber

be« Slltertbum« noeb ber Sîeujeft oernaebläffigte fcie

Sluôbeute efner fo reicbbaltigen Duelle ber Äraft.
3)le SDcenfcbenfenntiiff) gibt ba« Sfttttel gu aufjer*

orbentlicben Srfolgen. ©le allein ermöglicht e«, bie

aSenfcben nacb ibrer ganjen Selfiungêfâbfgfett bem

Ärieg«jroecfe bienftbar ju macben. — STccnfcbcnfennt-

nifj ronv ber Bauberftab, burcb ben bfe grofjen §elb=

berren uub Ärieger aller SSolfcr unb 3abrbunbertc
bfe SBunbcr ibrer %b]aten ooUbracbten. Slleranber,

$anibal, Säfar, ®uftao Slbolpb, grlebrlcb II. unb
Napoleon I. befafjen biefe ®abe im böcbflen ®rabe.

SDie förpeitldjen Äräfte ber üDienfdjen fennen ju
lernen, bietet geringe ©cbwfcrigfeitcn. ©cbwerer tft

c«, ibre ®elfie«gaben unb ibren Sbarafter fennen

ju lernen, ©elbft flelfjige Seobacbtung ^Hft wenig,

roenn fie niebt öon bem ©cbarfblicf be« 23eobacbter«

unterftüijt »irb. ©efjbalb finbet man aber aucb fo

»enig grofje gelbberren, weil eben bie Ärieg«funft
auf SWenfcbenfenntnifj unb Äenntnifj bei menfcblt*

eben £erjen« berubt unb biefe« eine feltene unb

fcbwferfge S3? iffen Waft ift.
Sie SDtenfcbenfenntnifj Wi wie eine ÜJiünje, jwei

©eiten} bie eine ift: Slnbere rtcbtlg beurteilen, bie

jweite: auf Slnbere riebtig etnwirfen. S« ift »tcb=

tlg, bie Sigenfcbaften, ben Sbarafter unb bie ®ei=

fie«gaben ber einjelnen Snbiolbuen ju fennen, um
biefe in ber ibnen am beften entfpreebenben SBeife

»erwenben ju fönnen ; man mufj ble ÜJlaffen fennen,
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Werth der MenschenKenniniß im Kriege.

Die Kriege werden durch Menschen geführt, daher

bilden diese den wichtigsten Bestandtheil der Kriegsmittel.

Die andcrn Kriegswerkzeuge stnd todtes

Material, welches, crst durch dcn Menschen in

Thätigkeit gesetzt, seine Wirksamkeit erlangen kann.

Die leblosen Kriegswerkzeuge (Waffen u. s. w.)
sind wohl geeignet, die physische Kraft der Kämpfer

ungemein zn steigern; diese felbst aber können sie

nie ersetzen.

Oberst Carrion-Nisas sagt: „I^'K«Wme s, tou-
^ours ête et sera toujours le zzranà et vöritadle
instrument cls^a, guerre."

Um sich eines Werkzeuges zu bedienen und aus

demselben den größten Nutzen zu ziehen, muß man

mit seiner Beschaffenheit bekannt sein. So ist es

auch mit dem Menschen, den wir als Hauptwcrk-

zeug des Krieges betrachten müssen.

Menschenkenntniß, Kenntniß deö Leistungsvermögens

der Menschen in physischer, moralischer und

intellektucllcr Beziehung, Kenntniß der Eigenschaften,

welche konstant bleiben, und jener, welche gesteigert

werden können, oder die unter dem Einfluß äußerer

Umstände Schwankungen unterliegen, bilden die

Grundlage der praktischen Kriegführnng.
Von der Beschaffenheit des Menschen und seinen

Eigenschaften ausgehend, läßt sich die Nothwendigkeit

und der relative Nutzen der Einrichtungen des

Kriegswesens und der ganzen Kriegskunst am besten

darthun, denn der Zweck derselben tst kein anderer,

als die Kräfte der Menfchen zur Ucberwältigung
deö feindlichen Widerstandes zu benutzen. Jene

Anführer, welche dieses am besten verstanden, waren

immer die größten Feldherren.

Die Menschenkenntniß im weitesten Sinne gibt

ntcht nur dcn Maßstab zu allen Operationen, zu

Allem, waS der Feldherr mit Aussicht aus Erfolg
unternchmen darf, sondern sie gibt ihm auch das

Mittel, die geistigen Kräfte, welche die Masse des

HeereS enthält, vollständig zu verwcrthen und durch

Hebung des moralischen Elementes der Truppen die

Kraft derselben auf die höchste Potenz zu erheben.
^Kcin großer Feldherr, kein« großer Krieger weder

deS Alterthums noch der Neuzeit vernachlässigte dic

Ausbeute einer so reichhaltigen Quelle der Kraft.
Die Menschenkenntniß gibt das Mittel zu

außerordentlichen Erfolgen. Ste allein ermöglicht es, die

Mcnschcn nach ihrer ganzcn Leistungsfähigkeit dem

Kriegszwecke dicnstbar zu machen. — Menschenkenntnis)

war der Zauberstab, durch den die großen
Feldherren und Krieger aller Völker und Jahrhundertc
die Wunder ihrer Thaten vollbrachten. Alexander,

Hanibal, Cäsar, Gustav Adolph, Friedrich II. und

Napoleon I. besaßen diese Gabe im höchsten Grade.

Die körperlichen Kräfte dcr Menschen kennen zu

lernen, bietet geringe Schwierigkeiten. Schwerer tst

cö, ihre Getstesgaben und ihren Charakter kennen

zu lernen. Selbst fleißige Beobachtung hilft wenig,

wenn ste nicht von dem Scharfblick des Beobachters

unterstützt wird. Deßhalb findet man aber auch so

wenig große Feldherren, weil eben die Kriegskunst

auf Mcnschenkcnntniß und Kenntniß des menschlichen

Herzens bcruht und dieses eine seltene und

schwierige Wissenschaft tst.

Die Menschenkenntniß hat, wie eine Münze, zwei

Seitenz die eine ist: Andere richtig beurtheilen, die

zweite: aus Andere richtig einwirken. Es ist wichtig

die Eigenschaften, den Charakter und die Gei-

stcsgaben der einzelnen Individuen zu kennen, um
diese in der ihnen am besten entsprechenden Weise

verwenden zu können; man muß die Massen kennen,
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um burcb Selebung ibre« moralifeben Slemente« ibre

Äraft ju fteigern unb einen gaftor bei ber 93erecb-

nung friegertfcber Unternebmungen ju baben.

©cbon mancbe gut au«gebacbte Operation fdjei=

teile, weil bie erfien gaftoren be« Srfolge«, bte

Gruppen unb ibre Stnfübrer, niebt ricbtig beurtbeilt
worben ftnb.

Sßancbe Dpevation mifjlaug, weil ber Sefebl«*
baber einem Unteranfobrer eine SRolle jutbeilte, ju
»elcber berfelbe »ermöge feiner ®eifle«gabcn ober fei*

lu« Sbarafter« niebt geeignet »ar. SDer SRann,
»elcber in bem einen gacb Slu«gejeicbnete« ieiftet,
fanti in tem anbern »oUjlänbtg unbrauebbar fein.

Son feiner geringern SBicbtigfeit, al« bie efnjeU
nen Snbioibuen auf ben SMafs ju {teilen, wo {le

bie nûtjllcbfteii SDienfte leifien fönnen, ifi e«, ben

moralifeben SBertb ber eigenen unb feinblidjen Srup=
pen rieb tig J" beurtbeilen. 2Racbia»etlt fagt: „SBer
feine unb be« geinbe« Äräfte riebtig ju »ürbtgen
wetf, tft febwer ju beilegen." SDiefe« ift niebt ju
beftreiten, bejiebt ficb ober niebt blo« auf bte pb>'
ftfeten Äräfte, fonbern aucb auf bie moralifeben unb

gcifngen. Son niebt geringerer SBicbtigfeit, al« bie

Slnjabl uub Sefdjaffenbeit ber feinblicben ©tretter,
ift ber moralifebe Suftanb ber Sruppen unb bie

Salente ibrer Slnfübrer.
SDer $erjog »on Stagufa fagt: „Tie Äenntnif}

be« tncnfcblicben £)erjen« ift überall unb immer notf}*
wenbig, roo ÜRenfdjen gu leiten ftnb; am meiften,
am fcbnetlften unb am entfebtebenften maebt fie ficb

im Äriege füblbar. Smmer »irb bem Ärieg«genie
eine« ©eneral« etwa« feblen, wenn er mit bem

Salent feiner Äomblnattonen', bie icb bie teobnifdjett

nennen will, niebt Äenntnif be« menfdjlfdjen |>er=

jen« unb Sntfcbloffenbelt »ereinigt — Sigenfcbaften,
bie SRaturgabe ftnb; wenn et nidjt inftinftartig er*

räib, wai in bem fjerjen feiner ©olbaten unb wai
bei bem geinbe oorgebt. SDiefe tttnem, »ecbfelnben

Sluregungen bilben ben moralifeben Sbeil be« Arles

ge«. Sine gebelmnlfjöolle SBirfung, »elcbe bfe Äraft
ber 4?eere »anbeibar maebt, burcb »elcbe ein SRann

jeb" aufwiegt, unb jebn oft nicbjt einen."

9itcbt blo« ble 3abl ber ©treiter, niebt SBinfel
unb geometrlfcbe giguren, »elcbe mau febon oft ma=

tbematifcb beftimmen »oUte, fonbern ba« menfdjlicbe

4berj unter bem Slnftuffe »erfebfebener Serbältniffe
bilbet ben Sunft, »on »eldjem bei bem Sntwurf
ftrategifebet Dpetationtn au«gegangen werben muf.
SDie SJcenfcbenfenntnif lebrt ben gelbberrn unb feine

Unterbefebl«baber bi« jum ©eringfien ibre SRittel

fennen unb barnadj »erwenben. — ©cbon mandje

gut fombinirte Unternebmung ift gefebeitert, weil ber

erfte unb bauptfäcbltdjfte gaftor be« ©elingen« aufer

Siebt gelaffeu worben unb bie Sruppen nur in ibrer
pb»ftfcben ©tärfe, niebt aber nacb ibren geiftigen
unb moralifeben Slementen rtdjtig gefcbäfct waren.

Son jwei fid) tefämpfenben gleieb guten Slrmeen

»on gleidjer ©tärfe, beren eine bie anbere umgebt
unb ficb auf beren 5Rücfjug«linie aufftetlt', fagt bie

Sbeorte: t$ fefen beibe abgefdjnitten ; bfefe« ift alters

bing« wafjr, aber bie Sbaneen finb febr ungleidj.
SDie Slrmee SDe«ienigen, »elcber bie Umgebung mit

Slbftcbt bewirft bat, fagt: wir baben ben geinb um^

gangen, Wir »erben ttjrt »erniebten. SDer gelt=
btrr, ber fo eine gewagte Operation au«gefübrr,
bat mit fefnem SBiffen unb SBillen ble ©ebiffe

binter ficb »erbrannt; er ift »oll Äübnbeit, er

fuebt eine ©eblaebt, inbem er feiner Slrmee jus
ruft: ärntet Jefit bfe grücbte euerer Slnftrengungen!
SDie Slrmee be« Umgangenen fagt: wir ftnb abge=

febnittenj ibr ©eneral Ift mit Seforgntffen erfüllt,
er benft an ble Serantwortung, »elcbe auf ibm

laftet, unb fuebt mebr, ficb au« ber fatalen Sage ju
jieben, al« felbft ben ©egner ju »erniebten. SDaju

fommt noeb, baf er guieigt ift, SDenfenigen, ber

fübn banbelt, für jiävfer ju balte«, al« er »leUricbt

in SBirflfcbfeit ift. Äommt e« unter biefen Serbala
nlffen jur ©eblaebt, fo bat SDerjenige, »elcber ben

Slnbern glücflicb umgangen bat, burcb ba« moralifebe

Uebergewlcbt minbeften« fünfunbjwanjig Sbaneen

mebr btt ©elingen«, unb biefe« madit bie grofen
SRefultate, »elcbe Scapoleon mit beinabe glcicb ftar=
fen Slrmeen über feine ©egner bei SDiarengo, Ulm
unb 3ena burcb äbnllcbe SRanöoer erjfelte, wobl
erflärlfdj.

Sine befebränfte Äritif bält ftcb gar oft nur an
bie ®cöfe ber 3nblen, unb beurtbeilt barnacb bie

Dperalicnen ; bod) bie beiberfeitigen nnmertfeben Ser=

bältniffe finb ben fireitenben Sartelen im Äriege
gewöbnlicb unbefannt, auferbeut baben fie oft febr

mangelbafte ober irrige Sfacbrfdjten über bie SDi«=

pofitlonen be« ©egner«, fie tappen oft im ginftem,
e« fönnen aucb anbere Sinflüffe eine an 3abl über«

legene Slrmee jur Untbätigfeit jtoingen unb fie aufer
©tanb fefjen, fübn ju operiren; biefe« Ift j. 23. ber

gall, toenn bie Sanbe ber SDi«jfpHn gelocfert ftnb,
wenn anftrengenbe SJtärfcbe unb ÜRangel fle erfeböpft
ober einige partielle Unfälle ficb ereignet Ijaben, übers

baupt bie Slrmee moralifd) niebergebrücft unb ents

mutbigt ift. 3« bfefem gali fann ber an 3abt
febwäcbere ©egner, »enn bei ibm niebt biefelben

nacbtbeiligen Sinflüffe ftcb geltenb madjen, an Äraft
überlegen fein. E.

Sie tjiftorifdjen Solf«lieber heg Banenfdjen geeres
Don 1620-1870 »on granj SBtlb. greis
berrn ». SDltfuttb. Scörblingen, 1871. Sers

lag ber Secf'fcben Sucbbanblung. 8°. 160 ©.
SRit grofem gleif bat ber £err Serfaffer bie in

fliegenben Slattern unb £anbfd)riften entbaltenen
ober noeb im Solf«munbe lebenben Sieber be« banes

rifeben £eere« gefammelt. SDiefelben ftnb meift 3eugs

niffe mebr ober »enfger bebeutenber Sreigniffe unb

liefern einen beacbten«wertben Seitrag jum Srfens

nen, wie ba« Solf unb #eer gegenüber benfelben

gefiimmt »ar unb wie e« biefelben aufgefaft b^t.
SRancbe« atte, febon ber Sergeffenbelt anbelmgefaüene

Sieb wirb in biefer ©ebrift wleber in Srinnerung
gebraebt. Sielen ßlebern ftnb bie betreffenben alten

SRelobien beigegeben.

SDie ©ebrift beginnt mit bem alten ©olbatenlieb :
3n gefdjtoffnen ©liebern peben,

©türmtfd) wte ber Seufel feljen,

©tefjt ©olbaten trefflldj an.
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um durch Belebung ihreö moralischen Elementes ihre

Kraft zu steigern und einen Faktor bei der Berechnung

kriegerischer Unternehmungen zu haben.

Schon manche gut ausgedachte Operation
scheiterte, weil die ersten Faktoren deö Erfolges, die

Truppen und ihre Anführer, nicht richtig beurtheilt
worden sind.

Manche Operation mißlang, «eil der Befehlshaber

einem Unteranführer eine Rolle zutheilte, zu
welcher derselbe vermöge seiner Geistesgaben oder
seines Charakters nicht geeignet war. Der Mann,
welcher in dem einen Fach Ausgezeichnetes leistet,
kann in tem andern vollständig unbrauchbar sein.

Von keiner geringern Wichtigkeit, als die einzelnen

Individuen auf den Platz zu stellen, wo ste

die nützlichsten Dienste leisten können, ist es, den

moralischen Werth der eigenen und feindlichen Truppen

richtig zu beurtheilen. Machiavelli sagt: „Wer
seine und des Feindes Kräfte richtig zu würdigen
rvctß, tst schwer zu besiegen." Dieses ist ntcht zu

bestreiten, bezieht fich aber ntcht blos auf die

physischen Kräfte, sondern auch auf die moralischen und

geistigen. Von nicht geringerer Wichtigkeit, als die

Anzahl und Beschaffenheit der feindlichen Streiter,
ist der moralische Zustand der Truppen und die

Talcnte ihrer Anführer.
Der Herzog von Ragusa sagt: „Die Kenntniß

dcS menschlichen Herzens ist überall und immer
nothwendig, wo Menschen zu leiten sind; am meisten,

am schnellsten und am entschiedensten macht fie sich

im Kriege fühlbar. Immer wird dem Kriegsgenie
eines Generals etwas fehlen, wenn er mit dem

Talent seiner Kombinationen, dte ich die technifchnt

nennen will, nicht Kenntniß deö menschlichen Herzens

und Entschlossenheit vereinigt — Eigenschaften,
die Naturgabe sind; wenn er nicht instinktarttg
erräth, was in dcm Herzen seiner Soldaten und waö
bet dem Feinde vorgeht. Diese inne», wechselnden

Anregungen bilden dcn moralischen Theil deS Krieges.

Etne geheimntßvolle Wirkung, welche die Kraft
der Heere wandelbar macht, durch welche ein Mann
zchil aufwiegt, und zehn oft nicht einen."

Nicht blos die Zahl der Streiter, nicht Winkel
und geometrische Figuren, welche man schon oft
mathematisch bestimmen wollte, sondern das menschliche

Herz untcr dem Einflüsse verschiedener Verhältnisse
bildet den Punkt, von welchem bet dem Entwurf
strategischer Operationen ausgegangen werden muß.
Die Menschenkenntniß lehrt den Feldherrn und seine

Unterbefehlshaber bis zum Geringsten ihre Mittel
kennen und darnach verwenden. — Schon manche

gut kombinirte Unternehmung ift gescheitert, weil der

erste und hauptsächlichste Faktor deS Gelingens außer

Acht gelassen worden und die Truppen nur in ihrer
physischen Stärke, nicht aber nach ihren geistigen

und moralischen Elementen richtig geschätzt waren.
Von zwei fich bekämpfenden gleich guten Armeen

von gleicher Stärke, deren eine die andere umgeht
und fich auf deren Rückzugslinie aufstellt, sagt die

Theorie: es seien beide abgeschnitten z dieses ist
allerdings wahr, aber die Chancen find sehr ungleich.
Die Armee Desjenigen, welcher die Umgehung mit

Abstcht bewirkt hat, sagt: wir haben den Feind

umgangen, wir werden ihn vernichten. Der Fcldhcrr,

der so eine gewagte Operation ausgeführt,
hat mit seinem Wissen und Willen die Sckiffe
hinter stch verbrannt; er ist voll Kühnheit, er

sncht eine Scklacht, Indem er seiner Armee

zuruft: ärntet jetzt die Früchte euerer Anstrengungen!
Die Armee dcs Umgangenen sagt: wir sind

abgeschnitten; ihr General ist mit Besorgnissen erfüllt,
er denkt an die Verantwortung, welche auf ihm
lastet, und sucht mehr, stch aus der fatalen Lage zu

ziehen, als selbst den Gegner zu vernichten. Dazu
kommt noch, daß er gcncigt ist, Denjenigen, der

kühn handelt, für stärker zu halten, als er vielleicht

in Wirklichkeit ist. Kommt es untcr dicse» Verhäit-
nisscn zur Schlacht, so hat Derjenige, welcher den

Andern glücklich umgangen hat, durch das moralische

Ucbergewicht mindestens fünfundzwanzig Chancen

mehr deS Gelingens, und dieses macht die großen

Resultate, welche Napoleon mit beinahe gleich starken

Armeen übcr seine Gegner bei Marengo, Ulm
und Jena durch ähnliche Manöver erzielte, wohl
erklärlich.

Eine beschränkte Kritik hält stch gar oft nur an
die Größe der Zahlen, und beurtheilt darnach die

Operationen; doch die beiderseitigen numerischen
Verhältnisse stnd den streitenden Parteien im Kriege
gewöhnlich unbekannt, außerdem haben ste oft fehr

mangelhafte oder irrige Nachrichten über die

Dispositionen des Gegners, sie tappen oft im Finstern,
es können auch andere Einflüsse eine an Zahl
überlegene Armee zur Unthätigkeit zwingen und sie außer

Stand setzen, kühn zu operiren; dicscs tst z. B. der

Fall, wenn die Bande der Disziplin gelockert stnd,

wenn anstrengende Märsche und Mangel fie erschöpft

oder einige partielle Unfälle sich ereignet Haben,
überhaupt die Armee moralisch niedergedrückt und ent-

muthigt ist. Jn diesem Fall kann der an Zahl
schwächere Gegner, wenn bei ihm nicht dieselben

nachtheiligen Einflüsse sich geltend machen, an Kraft
überlegen fetn.

Die historischen Volkslieder des bayerischen Heeres

von 1620-1870 von Franz Wtlh.
Freiherrn v. Dttfurth. Nördlingen, 1871. Verlag

der Beck'schen Buchhandlung. 8°. 16» S.
Mit großem Fleiß hat der Herr Verfasser die in

fliegenden Blättern und Handschriften enthaltenen
oder noch tm Volksmunde lebenden Lieder deS

bayerischen Heeres gesammelt. Dieselben sind meist Zeugnisse

mehr oder weniger bedeutender Ereignisse und

liefern einen beachtenswerthen Beitrag zum Erkennen,

wie das Volk und Heer gegenüber denselben

gestimmt war und wie es dieselben aufgefaßt hat.
Manches alte, schon der Vergessenheit anheimgefallene

Lied wird in dieser Schrift wieder tn Erinnerung
gebracht. Vielen Liedern sind die betreffenden alten

Melodien beigegeben.

Die Schrift beginnt mit dem alten Soldatenlied:
In geschlossnen Gliedern stehen,

Stürmisch «te der Teufel sehen.

Steht Soldaten trefflich an.
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